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Cin Blatt für tjeimatlidje Brt unb Kunft
Sebrucfct unb uerlegt uon Jules (Derber, Biictibrucherei, Bern

Bummer 18 - XIII. Jahrgang

ßabXHd)tung oor dem rnenlcftenbild,
ünd denke, daft, u)ie aud) oerborgen,
Darin für irgend einen morgen
Der Keim zu allem ßöcftften Tdjioillt!

S)öd)fte6 ©ebot.
Von 5riedrid) Rebbel.

Dab^Jld)tung oor dem menfd^enbiid,
Und denke, daft, iuie tief er ftecke,

6in ßaud) des Eebens, der ibn toecke,

Vielleid© aus deiner Seele quillt!

Babïflcbtung oor dem menfdtenbild
Die eioigkeit bat eine Stunde,
Wo jegiicbes dir eine Wunde,
ünd, loenn nicht dir, ein Sebnen ftillt!

G=s3S ©ine
9tomait oon 9t u

Die Bethen Herren bradjen ouf, unb atieft Stepftan ent»

fetnte fid). ©r naftm ben 9ßeg buret) einen langen, not»

biirftig erftcltt.cn ötorribor, ber aur Hintertreppe init dus»

gang nad) einem Sejtengäfteftien füftrte, unb ben nur bie

Stammgäfte bes Haufes. ïannten. Stephans Stimmung mar
trot3 ber fefteinftaren 9Jiuuterteit bie bentbar unangeneftmftc.
Seine ftomöbie non uorftiit unb bie ©enugtuung, bie er

bei ihrem ©Clingen über ©rmarten cinpfaitb, Hatte feinen

derget an fteft unb ber SBelt ttod) oerftärtt. ©s mürbe iftm
immer feftr feftmer, über fid) ober irgenbmen unb irgenbroas
ins tiare gu lomrnen, unb er Hatte bauoit eine ftitle unb

guälenbe lleberjeugung. Das deroufttfein bes SBirrtuarrs
in feinem Innern bebrüite iftn gerabe in biefetn dugen»
blict gang befonbers. 3a, er fühlte fieft fo uttbefriebigt,
leer unb ftatttos, baft er fid) roünfdjfe, es mödjte irgenb et»

mas ilnermartetes, unb märe es felbft ein Itnglüd, iftm

einmal bas unfiefter gefüftrte Steuer feines Sehens entreiften
unb iftn jeber derantmortlidjteit entbinben. SBäftrenb feines

breiftigiäftrigen Dafeins mar jebod) bie Erfüllung ©Irfter

SBünfdje fo feiten gemefeu, baft iftn bie ©reigniffe ber näcft»

fteit 9Jiinuten, ©lange er überftaupt beuten tonnte, bod) im
ftöcftften 9Jlafte überrafdften.

©r mar unfidjer über bie bunfte, ausgetretene Stiege
geftolpert, Ratte fid) geärgert, als er fid) in ber ginfternis
mehrmals attftieft, unb mie er fid) auf beut Dreppenabfaft
einer in untenntlkfteu Ilmriffen bafteftenbeu ©eftalt näfterte,
lieft er feine übte Saune an iftr aus, inbem er fid) grob
oorbei gmängte. Der dngepuffte aber gab ©fort ben Stoft
guriid, unb 3mar mit Sßeftemem, als Hätte aud) er einen

3oru in fid) bereit, um iftn auf ben erfteit Seften, ber

iftm in bie Hänbe tarn, losgulaffen. 3n biefent dugenblid
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erfannte Stepftan feineu ©egner. ©r mad)te eine turge,

brutale Semegung, um iftn auf bie Seite 311 fdjleubetn;
bod) ber anbete ftielt fid) au Stephans drin feft. 3u ben

nädjften Setunben mäIgte fid) auf bem Dreppenabfatj ein

buntler 9denfcftentuäuef, aus bem fdjtagenbe unb riugenbe
drme fterooraudteit. Dann ertönte ein bumpfes ©epolter,
unb ein itopf fd)lug tradjenb auf bie Steinfliefen. Der
Äörper bes ffieftürgten blieb reguugs» unb lautlos liegen;
ber anbete feftte feinen 2Beg fort unb oerlieft bas Haus
burd) bas Seitengäftcften.

3m Steinfd)en Äreife mürbe, mie in ©bem ©efell»

fd)afts3irtel, ftets irgenb ein 5datfd) herumgeboten, ber bie

©emüter befcljäftigte. 3n biefett Sagen nun imadjten einige

neue ffieriidjte bie 9?unbe. Siegfrieb hörte uon einem Jtol»

legen bes ftä,btifd)eu ftrantenftaufes, baft bort Herr ©ngel»

bert Stepftan mit einer fdjmeren ©eftiruerfdjiltterung aus un»

getlärtcr llrfadje eingeliefert morben fei. 9Jtit bem Hergang
bes dorfaltes befdjäftigte fid) mäftrenb turger 3eit bie fßo»

Iigei; aber fie ftatte teilten anbern ©rfolg, als baft einige

Herren, bie mit Stepftan am felben dftenb im ©afé gu»

fammengetroffen maren, iftr bett derungtüdten als bamals
giemlid) angetrunten bejeioftneten; unb naeft roenigen Dageit
marb ooit maftgebenber Stelle aus bebeutet, Die Sadje
fallen 6" laffen.

©ine attbere ©rgöftlung, bie nur 311 gmei ober btei
9ftenfdjen brang, mar eine etmas entftellte Sßieberftotung
ber SBorte, bie Stepftan an jenem dbenb im ©afé in

23e3ieftung auf bie grau unb Sdjmägeriit bes Dr. 9?öftr

geäuftert ftatte. ©iner ber Herten, ber öfters mit glitt ucr»

teftrte, unb ben feine 9teugier baräuf füftrte, men Stepftan
mit jenen Sßorten ftatte meinen tonnen, teilte fie bent der»
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HabWchtnng vor ciem IDenschenbiici,
klncl öenke, ciäß, wie auch verborge»,
Darin für irgenâ eine» Morgen
Der Keim ?» allem Höchsten schwillt!

Höchstes Gebot.
Von Srieärich Hebdei.

Hab„1/Ichtung vor clem Menschenbild,
Und denke, daß, wie ties er stecke,

6in Hauch des Lebens, der ihn wecke,

Vielleicht aus deiner Seele guiiit!

HabMchtung vor dem Menschenbild!
Die Ewigkeit hat eine Stunde,

M jegliches dir eine Wunde,
Und, wenn nicht dir, ein Sehnen stillt!

Eine
Roman von R u

Die beiden Herren brachen auf, und auch Stephan ent-

sernte sich. Er nahm den Weg durch einen langen, not-

dürftig erhellten Korridor, der zur Hintertreppe init Aus-

gang nach einem Sejtengäßchen führte, und den nur die

Stammgäste des Hauses kannten. Stephans Stimmung war
trotz der scheinbaren Munterkeit die denkbar unangenehmste.
Seine Komödie von vorhin und die Genugtuung, die er

bei ihrem Gelingen über Erwarten empfand, hatte seinen

Aerger an sich und der Welt noch verstärkt. Es wurde ihm
immer sehr schwer, über sich oder irgendwen und irgendwas
ins klare zu kommen, und er hatte davon eine stille und

gualende Ueberzeugung. Das Bewußtsein des Wirrwarrs
in seinem Innern bedrückte ihn gerade in diesem Augen-
blick ganz besonders. Ja, er fühlte sich so unbefriedigt,
leer und haltlos, daß er sich wünschte, es möchte irgend et-

was Unerwartetes, und wäre es selbst ein Unglück, ihm

einmal das unsicher geführte Steuer seines Lebens entreißen

und ihn jeder Verantwortlichkeit entbinden. Während seines

dreißigjährigen Daseins war jedoch die Erfüllung solcher

Wünsche so selten gewesen, daß ihn die Ereignisse der nach-

sten Minuten, solange er überhaupt denken konnte, doch im
höchsten Maße überraschten.

Er war unsicher über die dunkle, ausgetretene Stiege
gestolpert, hatte sich geärgert, als er sich in der Finsternis
mehrmals anstieß, und wie er sich auf dem Treppenabsatz
einer in unkenntlichen Unirissen dastehenden Gestalt näherte,
ließ er seine üble Laune an ihr aus, indem er sich grob
vorbei zwängte. Der Angepuffte aber gab sofort den Stoß
zurück, und zwar mit Vehemenz, als hätte auch er eine»

Zorn in sich bereit, um ihn auf den ersten Besten, der

ihm ill die Hände kam. loszulassen. In diesem Augenblick
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erkannte Stephan seinen Gegner. Er machte eine kurze,

brutale Bewegung, um ihn auf die Seite zu schleudern:

doch der andere hielt sich an Stephans Arm fest. In den

nächsten Sekunde» wälzte sich auf dem Treppenabsatz ein

dunkler Menschenknäuel, aus dem schlagende und ringende
Arme hervorzuckten. Dann ertönte ein dumpfes Gepolter,
und ein Kopf schlug krachend auf die Steinfliese». Der
Körper des Gestürzten blieb regungs- und lautlos liegen:
der andere setzte seinen Weg fort und verließ das Haus
durch das Seitengäßchen.

Im Steinschen Kreise wurde, wie in jedem Gesell-

schaftszirkel, stets irgend ein Klatsch Herunigeboten, der die

Gemüter beschäftigte. In diesen Tagen nun »rächten einige

neue Gerüchte die Runde. Siegfried hörte von einem Kol-
legen des städtischen Krankenhauses, daß dort Herr Engel-
bert Stephan mit einer schweren Gehirnerschütterung aus un-
geklärter Ursache eingeliefert worden sei. Mit dein Hergang
des Vorfalles beschäftigte sich während kurzer Zeit die Po-
lizei: aber sie hatte keinen andern Erfolg, als daß einige

Herren, die mit Stephan am selben Abend im Cafö zu-
saimnengetroffen waren, ihr den Verunglückten als damals
ziemlich angetrunken bezeichneten: und nach wenigen Tagen
ward von maßgebender Stelle aus bedeutet, die Sache

fallen zu lassen.

Eine andere Erzählung, die nur zu zwei oder drei
Menschen drang, war eine etwas entstellte Wiederholung
der Worte, die Stephan an jenem Abend im Cafö in

Beziehung auf die Frau und Schwägerin des Dr. Röhr
geäußert hatte. Einer der Herren, der öfters mit Flitt ver-
kehrte, und den seine Neugier darauf führte, wen Stephan
mit jenen Worten hatte meinen können, teilte sie dem Ver-
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lobten oort ©fearlottens greunbitt mit. Die golge roar,
bofe glitt an feine Sraut ein fkenges Serbot ergeben liefe,

roeiier mit ©Ijarlotte gu oerteljren. ©rete roar über fein
fcferoffes Verlangen traurig unb erfcferoden. Sie machte

fidj babei mehr ©ebanten über glitt, ber foldje Steuerungen

oou ihr oerlangte, als über bie greunbin fetber. Stach

einiger 3eit entfchtofe fie fid}, ein oorfidjtiges Sßort barüber
311 Silbe 3U fagen.

©harlotte, bie ben greunb oor ihrer Sbreife uidjt mehr

angetroffen hatte, glaubte, als fie bie Sad)tid)t bon feinem

3uftanb erhielt, fie müffe fogleidj 3ur Stabt fahren, um
tiad) ihm 311 fehen. Sber Silbe fchrieb ihr, bafe ber patient
überhaupt teinen Sefudj empfangen tönne unb bürfe. Die
junge grau hatte bie Steuigleit oon Stephans Unfall burd)

Siegfrieb unb ihren Statut oernommen, unb fie bemühte
fid) baraufbin, über oerfd)iebene, fdjeinbar gufammenbattg»
lofe Stadjrichten, bie benimgefprodjen ©urben, bas ®e=

nauefte unb 3uoerläffigfte 3U erfahren.

VI.

S 11t Sonntag nad) ben lefeten ©reigniffen fafe bes

Sbenbs ber Sßolkeipräfibent gaber in feinem ©fe3immer

unb ©artete rote allwöchentlich auf ben Sefudj bes Sro»
feffors. Die Smtsroohnung lag in einem alten Serrfcfeafts»

häufe. Durd) bie genfter fah man auf Dädjer unb einen

©eiten Sof, in bettt ein einiger Saum ftanb. 3n ber gro»
feen lllme wohnten im Sommer oiele Sögel. Der Soligei»

präfibent liebte fie, tannte ihre ©ewofenbeiten unb pflegte
ben Sefuchern oon „feinen Sögeln" 3U er3ählen. 3n ber

falten Saferesgeit ftreute er ben îleberwinternben- gutter,
unb er hotte gu biefem 3med fleine Sof^bretter, fdjroebenbe

grefepläfee unb Stufenefee oor ben genftern befeftigen laffen.
Sßenn es bann im SBinterian bie Scheiben flopfte, fo braudjtc
er gar nicht auf3ufel)en, um 311 roiffen, bafe es bie fleine

3ol)lmeife roar, bie auf biefe Sßeife um ihr gutter bat;
bie bideit Sudjfinten bagegen melbeten fid) mit einem fräf=

tigen „Siep" an unb redten bie ilöpfdjen oor bem genfter

empor. Die Smfeln aber mit ben ftarfen gelben Sdjnä»
bellt ©areit ber Sdjred ber fleineren Sögel, unb ber SM«
fibent mufete oft mit feiner grofeen ©eftalt ans genfter
treten, um ein allgu gefräfeiges Srnfelmänncfeen weggu»

fd)eud)en unb ben oerfdjüdjterten Steifen unb ginfen ihr
Sedjt 311 oerfdjaffen. Dodj ©enn erft einmal bie fdjönen

rotbriiftigen Spedjtc fid> entfdjloffen, ben gutterplafe bes

Solkeipräfibcnten 3U befudjen, bann ftob bie gan3e ge=

fliigelte ©efellfdjaft eiligft baoon; aber ber alte Serr tiefe

fie sieben, fafe gan3 ftilt, um bie Sped)te nicht 3» ftören
unb freute fid) über bie feltenen ©äfte.

Sind) jefet beobachtete er oon feinem Stafe auf bem

fieberfofa aus bas fröhliche fiebert im Saume. Serr gaber
roar ein gefunber Siebgiger mit einem fräftigen ftopf uttb

bidjtem roeifeett Soor, ©r hatte biefelben ftarfen Sugen
©ie fein Sohn, nur ©ar fein Slid heiterer. Sein lang«

jähriges Smt fdjien ihm eine gewiffe natürlich' ruhige unb

freie ©emiitsftimmung nicht oergällt 3U haben. Sls jefet

ber Srofeffor eintrat, unb fid) ber alte Serr erhob, —

beim er achtete feinen Sohn ©ie irgeitb einen jüngeren
Stann oon Serbienft. — ©ar ber ©egenfafe gwifcljen ben

beibett augenfällig, gwifdjen bem breiten unb grofeen, ©ofeb

befefeteit Gilten mit bem rötlidjen Sunbtopf, betn beljag»
liehen fiädjeln auf beut ©efidjt, unb bem flehten, feinglieb»
rigeit Sohn mit bem fdjarfen Srofil, ber befeerrfdjenben
Stirn unb bem fpöttifdjcn unb faft oerwegenett 3ug um
ben 9JZunb.

Der Srofeffor tat heute nicht ©ie fonft, ©enn er fidj
gleid) neben ben Sater fefete unb ein ©efprädj über bie

Dagesereigttiffe anfing, ein leichtes ©efpräd) unb bodj 0011

Sntereffe, ©ie es ber alte Serr liebte, ©r blieb biesmal
flehen, fafete ben Sräfibenten an beibeit Samen unb fagte:
„Sopa, idj foinnte mit einer Sotnbe oon Seuigleit."

„So? uttb?" fragte ber Site ruhig.
,,©s ra i r b mit Smerifa." gaber hatte biefe uttper»

fönlidje gornt unbemufet gewählt, um beut alten Serrn
tiid)t oott einem eigenen ©ntfcfelufe fprechett 3U miiffen, ber

Senent fdnnergtid) fein mochte.

„Doch?" fragte ber Snbere. „3d) hatte fd)on gang
in bem ©ebanfett gelebt, bafe bu es abfefenteft."

gaber ging jefet auf bem Sanbe bes Deppidjs auf uttb
ab. „Du fennft ja alle gür unb äüiber," fagte er. „SBenn
fie fid) fo bas ©lekfegewidjt halten ©ie in biefem galt,
fo fommt es eigentlich) bei ber ©ntfdjeibung nur auf bie

eigene fiuft unb Stimmung an. Unb biefe neigt nun bodj

3ur Seränberung."
Der Soligeipräfibeut hatte fid) gefefet unb fah oor fid)

itieber. „Sun, ©as fann id) bagu fagen?" antwortete er

etwas unbeholfen, benn er wollte feinen fdjmerglidjen ©im
brttcî nicht, gur ©eltung bringen. „3d) hätte mir natiirlid)
gewiinfdjt, bafe bu bliebeft."

„Das - hat' auch immer mitgefprodjen," fagte gaber,
ber jefet ©ieber auf bettt Deppidjranb gegen ben Sater 311=

feferitt, mit einem flüchtigen Sufblid.
„Satürlidj, natürlich!" Der anbete erhob abtoeferenb

bie Sonb. „Dagu ift auch weiter gar nichts 311 bemerten.

— Sein, alfo bu fährft; unb wann benn?"

„Sielleidjt eben früher als wir bad)ten, in btei bis
oier SSodjen."

„So balb?" Der alte Serr fdjien erft jefet ©irllid)
enttäufdjt 311 fein. „3n brei bis oier SSodjett!" /

„Da ber ©ntfdjlufe nuit einmal gefafet ift — unb in
brei bis oier Saferen bin id) geroife wiebet hier ober wenig»

fteits itt ber Säfee. Sbcr id) roünfdje mir eine Seränberung
gerabe für biefe Safere." gaber betonte eigentümlich bie

lefeten SBorte, obwohl er fie nur leife ausfpradj, unb fie

fdjiertett auf ben Slten eine grofee Sßirtung attsguüben.

Sein ©efiefet geigte einen beunruhigten Susbrud.
,,©s tömmt ja nid)t barauf an, bafe bu feiet bift," fagte

er, „fonbern bafe es Dir eben nad) SBunfdj gefet. Die feod)»

intereffanten, neuartigen fo3ialen Serfeältniffe brühen miiffen
natürlid) feöd)ft anregenb wirïett, gang abgefefeen oon allem
anbern. Du mufet bidj unbebingt aud) in bas fefer eigen»

tümlicfee airteritanifche Soli3eiwefen einführen laffen." Sert
gaber fdjien ben Sofeit jefet fogar oon ben Sorteilen feines

©ntfdjeibes übergeuseit 311 wollen. 3um Sdjlufe jeboefe fragte
er unuermittelt unb in einem fdjeinbar gleichgültigen Don:
„Sonft bift bu aber befriebigt? Sites ift iu Ordnung?"

„SolHotnmen," fagte gaber rafefe.

Der Soligeipräfibent ftanb auf, um fid) 311 Difdj 3U

fefeen, unb er brüdte im Sorbeigefeen bem Sofene feft bie
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lobten von Charlottens Freundin mit. Die Folge war,
daß Flitt an seine Braut ein strenges Verbot ergehen lieh,
weiter mit Charlotte zu verkehren. Trete war über sei»

schroffes Verlangen traurig und erschrocken. Sie machte

sich dabei mehr Gedanken über Flitt, der solche Neuerungen

von ihr verlangte, als über die Freundin selber. Nach

einiger Zeit entschloß sie sich, ein vorsichtiges Wort darüber

zu Hilde zu sagen.

Charlotte, die den Freund vor ihrer Abreise nicht mehr

angetroffen hatte, glaubte, als sie die Nachricht von seinem

Zustand erhielt, sie müsse sogleich zur Stadt fahren, um
nach ihm zu sehen. Aber Hilde schrieb ihr, daß der Patient
überhaupt keinen Besuch empfangen könne und dürfe. Die
junge Frau hatte die Neuigkeit von Stephans Unfall durch

Siegfried und ihren Mann vernommen, und sie bemühte
sich daraufhin, über verschiedene, scheinbar Zusammenhang-
lose Nachrichten, die herumgesprochen wurden, das Ge-

naueste und Zuverlässigste zu erfahren.

VI.

Am Sonntag nach den letzten Ereignissen saß des

Abends der Polizeipräsident Faber in seinem Eßzimmer
und wartete wie allwöchentlich auf den Besuch des Pro-
fessors. Die Amtswohnung lag in einein alten Herrschafts-
Hause. Durch die Fenster sah man auf Dächer und einen

weiten Hof, in dem ein einziger Baum stand. In der gro-
ßen Ulme wohnten im Sommer viele Vögel. Der Polizei-
Präsident liebte sie, kannte ihre Gewohnheiten und pflegte
den Besuchern von „seinen Vögeln" zu erzählen. In der

kalten Jahreszeit streute er den UeberwinterndeM Futter,
und er hatte zu diesem Zweck kleine Holzbretter, schwebende

Freßplätze und Nußnetze vor den Fenstern befestigen lassen.

Wenn es dann im Winter an die Scheiben klopfte, so brauchte

er gar nicht aufzusehen, um zu wissen, daß es die kleine

Zohlmeise war, die auf diese Weise um ihr Futter bat:
die dicken Buchfinken dagegen meldeten sich mit einem kräf-

tigen „Piep" an und reckten die Zöpfchen vor dem Fenster

empor. Die Amseln aber mit den starken gelben Schnä-
beln waren der Schreck der kleineren Vögel, und der Prä-
sident mußte oft mit seiner großen Gestalt ans Fenster

treten, um ein allzu gefräßiges Amselmännchen wegzu-
scheuchen und den verschüchterten Meisen und Finken ihr
Recht zu verschaffen. Doch wenn erst einmal die schönen

rotbrüstigen Spechte sich entschlossen, den Futterplatz des

Polizeipräsidenten zu besuchen, dann stob die ganze ge-

flügelte Gesellschaft eiligst davon: aber der alte Herr ließ

sie ziehen, saß ganz still, um die Spechte nicht zu stören

und freute sich über die seltenen Gäste.

Auch jetzt beobachtete er von seinem Platz auf dem

Ledersofa aus das fröhliche Leben im Baume. Herr Faber

war ein gesunder Siebziger mit einem kräftigen Zopf und

dichtem weißen Haar. Er hatte dieselben starken Augen
wie sein Sohn, nur war sein Blick heiterer. Sein lang-

jähriges Amt schien ihm eine gewisse natürlich ruhige und

freie Gemütsstimmung nicht vergällt zu haben. Als jetzt

der Professor eintrat, und sich der alte Herr erhob, —

denn er achtete seinen Sohn wie irgend einen jüngeren
Mann von Verdienst. — war der Gegensatz zwischen den

beiden augenfällig, zwischen dem breiten und großen, wohl-

besetzten Alten mit dem rötlichen Rundkopf, dem behag-
lichen Lächeln auf dein Gesicht, und dem kleinen, feinglied-
rigen Sohn mit dem scharfen Profil, der beherrschenden
Stirn und dem spöttischen und fast verwegenen Zug um
den Mund.

Der Professor tat heute nicht wie sonst, wenn er sich

gleich neben den Vater setzte und ein Gespräch über die

Tagesereignisse anfing, ein leichtes Gespräch und doch von
Interesse, wie es der alte Herr liebte. Er blieb diesmal
stehen, faßte den Präsidenten an beiden Armen und sagte:

„Papa, ich komme mit einer Bombe von Neuigkeit."
„So? und?" fragte der Alte ruhig.
„Es wird mit Amerika." Faber hatte diese uirper-

sönliche Form unbewußt gewählt, um dem alten Herrn
nicht von einein eigenen Entschluß sprechen zu müssen, der

Jenem schmerzlich sein mochte.

„Doch?" fragte der Andere. „Ich. hatte schon ganz
in dem Gedanken gelebt, daß du es ablehntest."

Faber ging jetzt auf dem Rande des Teppichs auf und
ab. „Du kennst ja alle Für und Wider," sagte er. „Wenn
sie sich so das Gleichgewicht halten wie in diesem Fall,
so kommt es eigentlich bei der Entscheidung nur auf die

eigene Lust und Stimmung an. Und diese neigt nun doch

zur Veränderung."
Der Polizeipräsident hatte sich gesetzt und sah vor sich

nieder. „Nun, was kann ich dazu sagen?" antwortete er

etwas unbeholfen, denn er wollte seinen schmerzlichen Ein-
druck nicht zur Geltung bringen. „Ich hätte mir natürlich
gewünscht, daß du bliebèst."

„Das hat auch immer mitgesprochen," sagte Faber,
der jetzt wieder auf dem Teppichrand gegen den Vater zu-
schritt, mit einem flüchtigen Aufblick.

„Natürlich, natürlich!" Der andere erhob abwehrend
die Hand. „Dazu ist auch weiter gar nichts zu bemerken.

— Nein, also du fährst: und wann denn?"

„Vielleicht eben früher als wir dachten, in drei bis
vier Wochen."

„So bald?" Der alte Herr schien erst jetzt wirklich
enttäuscht zu sein. „In drei bis vier Wochen!" /

„Da der Entschluß nun einmal gefaßt ist — und in
drei bis vier Jahren bin ich gewiß wieder hier oder wenig-
stens in der Nähe. Aber ich wünsche mir eine Veränderung
gerade für diese Jahre." Faber betonte eigentümlich die

letzten Worte, obwohl er sie nur leise aussprach, und sie

schienen auf den Alten eine große Wirkung auszuüben.
Sein Gesicht zeigte einen beunruhigten Ausdruck.

„Es kommt ja nicht darauf an, daß du hier bist,"- sagte

er. „sondern daß es dir eben nach Wunsch geht. Die hoch-

interessanten, neuartigen sozialen Verhältnisse drüben müssen

natürlich höchst anregend wirken, ganz abgesehen von allem
andern. Du mußt dich unbedingt auch in das sehr eigen-

tttmliche amerikanische Polizeiwesen einführen lassen." Herr
Faber schien den Sohn jetzt sogar von den Vorteilen seines

Entscheides überzeugen zu wollen. Zum Schluß jedoch fragte
er unvermittelt und in einem scheinbar gleichgültigen Ton:
„Sonst bist du aber befriedigt? Alles ist in Ordnung?"

„Vollkommen," sagte Faber rasch.

Der Polizeipräsident stand auf, um sich zu Tisch zu

setzen, und er drückte im Vorbeigehen dem Sohne fest die
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Die Bausgölteruerkäuferiii. Rad) dem Gemälde 0011 Konrad Grob.

£anb. gaber liefe fiel) nufets .anwerfen; aber bas 3eidjert,
bas ifem biefe ftarfe uub gefun.be oäterlidje £anb gab,
batte für ifen etwas SRüferenbes. 9tid)t umfonft wünfd)te ifem

b^r alte £>err ®efriebigung uttb (Erfüllung feiner UBiinfcfee.

3m gleidjett 3llter batte oor uienigcn Saferen bie Sdjwefter
bea ïob gefuefet; bie SRutter ber beiben war non (5d)roer=

mut bebrofjt gewefen — alle 2Bünfd)e bes alten £>erru

gingen bafeirt, ben Sofen gliidlid) 311 fefeen.

?lls man bei 2ifd> fafe unb bas 2tmerifa=ißroieft uttb
ànberes befprodjen featte, fragte gaber beiläufig: „3ft cigcnT

lid) über ben Unfall biefes foerrn Stepfean nod) itgenb etwas

belannt geworben?"

„(Slaub's nid)t," antwortete ber IfeoHgeipräfibent gîeid)»

mütig. „îtufeer ber abgerufenen ftraoattc fpridjt alles für
einen Unfall in betrunfeuem 3uftanbe. ilcbrigens fagt er

felber, er tnüffc ausgerutfd)t fein, ift aber niefet gang jurccfe»

nungsfäfeig." • • j |

„£ab ifen wenigftens and) fdjou befdjwipft gefefeen —

unb gefeört," fagte gaber, inbeut er ein Süferteroiertel ser=

legte. „Äommt er benit wieber auf?"

Ibl vdIO klt.l) 2l7

Me lisiisgötterverk.UNerw. lisch clein gem-llcle von Nomsci grob.

Hand. Faber lies; sich nichts anmerken; aber das Zeichen,

das ihm diese starke und gesunde väterliche Hand gab,
hatte für ihn etwas Rührendes. Nicht umsonst wünschte ihm
der alte Herr Befriedigung und Erfüllung seiner Wünsche.
2>n gleichen Alter hatte vor wenigen Jahren die Schwester
den Tod gesucht; die Mutter der beiden war von Schwer-
mut bedroht gewesen — alle Wünsche des alten Herrn
gingen dahin, den Sohn glücklich zu sehen.

Als man bei Tisch sah und das Amerika-Projekt und
anderes besprochen hatte, fragte Faber beiläufig: „Ist eigent-

lich über den Unfall dieses Herrn Stephan noch irgend etwas
bekannt geworden?"

„Glaub's nicht," antwortete der Polizeipräsident gleich-

mütig. „Auher der abgerissenen Kravatte spricht alles für
einen Unfall in betrunkenem Zustande. Uebrigens sagt er

selber, er müsse ausgerutscht sein, ist aber nicht ganz zurech-

nungsfähig." -
i j

„Hab ihn wenigstens auch schon beschwipst gesehen ^
nnd gehört," sagte Faber, indem er ein Hühnerviertel zer-

legte. „Zommt er denn wieder auf?"
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Piz plauna dadaint. (Pl)ot. g. Seuerfleln, Sdjuis.)

„Die Gerate behaupten es," brummte ber 2llte, ber

eben ein (Seien! gerfchnitt.

„9ta alfo," tagte ffaber tauenb. „Deine braue ^oligei
regt fid) too 1)1 mal toieber uergebens auf." ©r lachte mit
unbetümmertem Spott, als

"

ob ihm irgenb eine tomifche
alte ©efd)id)te einfiele.

„SJteine iPoIfeei ift fel>r (tüchtig," meinte ber fPräfibent
behaglidj unb trän! einen Sd)tud Stotwcin. „Die laffe id)

mir nicht anfedjten, nicht einmal oon bir."
,,2Id), ici) mödjte fo gern mal tuieber eine fd)öne ffoligei»

gefd)icf)te crus ber guten alten 3eit boren," fagte Saber
launig. Dod) inbem er fprad), ftiit3te er nad)bentlid) ben

5\opf auf unb fab mit ben fdfarfen, ernften îtugen oor fid)

bin, als beute er an etroas gang anberes, toe it (Entferntes.
Dent tßräfibenten machte es: ftets ein befotiberes 23er»

gniigen, toeun matt ihn um eine luftige 93oIi3eigefd)id)tc bat.
(Er folgte bettn and) mit 23ef)agen ber 2Ittfforberuttg bes

Sobttes, unb als 'biefer ihn um 9Jtitternad)t oerlaffen botte,
bad)tc er bei fid), biefer 2Ibettb fei aufjergetoöhnlid) angenehm
unb ber ißrofeffor nod) guoortommenber unb unterbaltenber
als fottft getuefen. (Er behielt aud) oon ber gangen 3eit bis
gu Sabers 2Ibreife bett (Einbrud, als hätte er nie einen fo

guten uttb anhänglichen Sobn gehabt, inie in bicfen 2ßochett

oor ihrer Trennung. (Sortfehung folgt.)
—- —

S)ie 9îaturfct)u^benDegung tu ber Scf)roetj$

unb ber ©cfyraeigertfcfye 9îattouaîparb.
2?oti Stefan 23 r tt tt i c s.

Die burd) bie materialiftifche Sebensauffaffung in ber
3toeiten öälfte bes 19. 3af)rl)unberts heraufbefchioorenen
(gefahren. ber fdjranfcnlofen Ausbeutung ber Statur toedte
auch in unfernt fianbe manche 2Barner. ßeiber uermochte
ihre Stimme nicht burdfgubringen. 2BoI)I fdjritten ©ibge»
noffenfcbaft unb einzelne ftantone fdjon oor mehreren 3al)r=
gehnten burd) Schaffung oon 3agbbattnbe3irîen 3um Scbutge
bes immer feltener toerbenben-SBilbes. Das burd) bie ffrem»
beninbuftrie gefährbete ©beltoeih tourbe fd)on (Enbc ber 70er
unb 2tnfang ber 80er Sahre in oerfcbiebenen ftantoncn ge=

fdnitgt, ttttb fd)on oor mehr als 40 Sohren ergriff man

SOtabttahmen gum Sdjutge erratifcber 231ode.

2tber all biefe 2?erorbriungen oermocbten ben
fortfd)reitenbeit fRüdgattg urfpriingliehen 9îa»
turtebeits, roie aud) bie ©ntftellung bes fia.'b»
fd)aftsbilbes nicht auf3uhaften.

3tn Sabre 1906 tourbe in ber 9tatur=
forfdjenben ©efellfdjaft ber Sd)toei3 eine
5t o tu m i f f i o tt für bie (Erhaltung
o o tt 9t a t u r b e n m ä I e r tt tt tt b p r ä
b ift or if then Stätten gum Sd)ttl3c toif»
fenfcbaftlid) midjtiger 9taturbentmäler er»

nannt. 3ngleid) lourbett itt bett eittgelitett
5tantonett Subfommiffionen gebilbet, bereit
2Ittfgabe es gunäd)ft toar, Snoentare ber 311

fdjühenben 9taturben!mäler angulegett. ffftit
Ôilfe oerfcbiebener: fantonaler dîaturforfcbert»
bett ©efellfdjaften, ber S3ereittiguiig 'für Sei»
matfd)ub, bes Schtoeig. Spt'ftoereius, bes

ornitbol. 2?ereitts, privater ©efellfchaften
u. a. m. gelang es, eine grobe 3obI oon
S i n b I i n g s b I ö d e tt, ferner mehrere oor»
gefd)id)tlid)c Stätten uttb e r halt u tt g s

to ü r b i g e 23 ä u m e für immer gu fd)üIsert.
3ttt 2?ereitt mit bent £eimätfd)uh tonnte fcbott

oor einem Sahrgehnt bie ©ntftelfuug bes

Silferfees oerbinbert toerbett ((Erotes 5x raft tue r p r 0 i e 11 3tt
19 flantoiten tourben 23 f I a n 3 e n f d) u (3 g. e f e b e eingeführt.
Des fernem tonnten in ber Solge eitte erfreuliche 9Iitgahï
Pou ©cl)ttbgebicteit (forftticbe, hotauifcbe, ornitbofogifd)c unb
totale 9îeferoate) ins Sehen gerufen toerbett.

Das £auptgiel ber 9taturfcI)ulsptoniere toar jebod) bie
©rünbung einer totalen © r 0 fg r c f er o a t i 0 n, eines

S d) to e i 3 e r i f d) c 11 97 a t i 0 tt a l p a r ï e s ba nur burd)
citt folcbes grobangelegtes 2Berf 311 erhoffen ift, bie noch

erhalten gebliebene urfprünglicbe Dier» uttb Aflaugeinoelt
urtfe'res fianbes in einem beftimmten ©ebiete für immer retten
31t tonnen. Die erfte 2Ittreguttg hierzu ging oon ber So-
ciété de Physique et d'Histoire naturelle de Genève aus,
bie in einem Schreiben an bett Scbtoeig. 23unbesrat, gegen
bie 3nlaffung einer 9Watterborttbabn, bie Sdjaffuttg oon
Schubgebieten oorfd)Iug. 97ad) eingehenber Prüfung ertoies
fid) teilt ffiebiet für bie ©rünbung eines 97ationaIpartes fo
geeignet, toie bie rechts oottt Sun gelegene ©ebirgstttaffg
gtoifdjett Scanfs unb Sdjuls, bie fid) ungefähr mit beut

orographifdjett 23egriffe ber $110 rttgr tippe bedt. ©in
reicher ©efteinstoedjfel bebtingt hier eine oielgeftaltige Dier»
uttb Ißflangentoelt. dlirgettbs, aufer ctioa int 233aIIis, reichen
— unb 3toar infolge ber Wlaffenerhebung — bie Sehens»

grertsen in ben 2IIpert fo hod) hinauf toie hiev (ber 213atb

bis gu 2200 9Jieter; bie Sdjtteegrenge beginnt hier erft
bei 3000 SPteter). Die ffiletfdjer unb bie ffirttfelber, bie
bem Sebett nad) ber foöhe gu ©rengett felyett, haben hier
eben fo geringen 21nteil ant 23art toie ber bebaute 23oben.
SItitten burd) bas ©ebiet gieht fid) eine toichtige tier» uttb
pflaugengeographifdje Scheibelinie, toobttrd) es Vertreter fo»

toohl ber oftalpinen, als aud) ber töeftalpinen Sauna uttb
fflora auftoeift. ©ine gange 2tngahf 001t feltenen 2IIpett=
pflattgett tommt in ber gangen Sd)toei3 nur hior oor. 23e»

fonbers reich) ift biefe ©ebirgsgruppe an herrlid)en 97abel»

toälbent. 2luffer ©ibc uttb SBeifgtanne, bie nicht fo hoch

fteigen, fittb hiev olle dtabelholgartcn ber Schtoeig oertreten.
9Kaud)e Stredett tragen oöltig Urroalbcharatter.

9tid)t mittber reid) ift hier bie Dieuoctt. 2In ©etnfen
beherbergt bas ©ebiet gegen 1200—1500 Stiid. 23ebeu=

tettb ift hier aud) ber 91e[)ftanb, unb fclbft ber öirfd) ift in
biefett 23ergen nod) heintatberechtigt. ffuchs, ffifchotter, SCRat»

ber uttb 2BiefeI 3ufamtnen mit 2Ibfer, Sperber, 23uffarb,
Öühnerhabidft unb Uhu forgett aud) hier für bie nötige
arterljaltenbe 2tuslefe. 23or gtoci Sahren lottrbc bas int
17. 3a'hrhunbert in ben 23iinbnerbergen ausgerottete
2ßappentier, ber Steinbod, auch int 91ationaIparï ausgefeigt.'
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p!ü pliivna cinclü!,». tvhot. z. Zeuei1!e!>i, Zchuls.)

„Die Aerzte behaupten es," brummte der Alte, der

eben ei» Gelenk zerschnitt.

„Nn also," sagte Faber kauend. „Deine brave Polizei
regt sich wohl mal wieder vergebens auf." Er lachte ant
unbekümmertem Spott, als ob ihm irgend eine kölnische

alte Geschichte einfiele.

„Meine Polizei ist sehr.tüchtig," meinte der Präsident
behaglich und trank einen Schluck Notwein. „Die lasse ich

mir nicht anfechten, nicht einmal von dir."
„Ach, ich möchte so gern mal wieder eine schöne Polizei-

geschichte aus der guten alten Zeit hören," sagte Faber
launig. Doch indem er sprach, stützte er nachdenklich den

Kopf auf und sah mit den scharfen, ernsten Augen vor sich

hin. als denke er an etwas ganz anderes, weit Entferntes.
Deni Präsidenten machte es stets ein besonderes Ver-

gütigen, wenn man ihn um eine lustige Polizeigeschichte bat.
Er folgte denn auch mit Behagen der Aufforderung des

Sohnes, und als dieser ihn um Mitternacht verlassen hatte,
dachte er bei sich, dieser Abend sei außergewöhnlich angenehm
und der Professor noch zuvorkommender und unterhaltender
als sonst gewesen. Er behielt auch von der ganzen Zeit bis

zu Fabers Abreise den Eindruck, als hätte er nie einen so

guten und anhänglichen Sohn gehabt, wie in diesen Wochen

vor ihrer Trennung. (Fortsetzung folgt.)
«»» —- -»»»

Die Naturschutzbewegung in der Schweiz
und der Schweizerische Nationalpark.

Von Stefan Brunies.
Die durch die materialistische Lebensauffassung in der

zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts heraufbeschworenen
Gefahren der schrankenlosen Ausbeutung der Natur weckte

auch in unserm Lande manche Warner. Leider vermochte
ihre Stimme nicht durchzudrängen. Wohl schritten Eidge-
nossenschaft und einzelne Kantone schon vor mehreren Jahr-
zehnten durch Schaffung von Jagdbannbezirken zum Schutze
des immer seltener werdenden Wildes. Das durch die Frem-
denindustrie gefährdete Edelweiß wurde schon Ende der 79er
und Anfang der 89er Jahre in verschiedenen Kantonen ge-
schützt, und schon vor mehr als 49 Jahren ergriff man

Matznahmen zum Schutze erratischer Blöcke.
Aber all diese Verordnungen vermochten den
fortschreitenden Rückgang ursprünglichen Na-
turlebens, wie auch die Entstellung des Land-
schaftsbildes nicht aufzuhalten.

Im Jahre 1996 wurde in der Natur-
forschenden Gesellschaft der Schweiz eine

Kommission für die Erhaltung
von Naturdenkmälern und prä-
historischen Stätten zum Schutze wis-
senschaftlich wichtiger Naturdenkmäler er-
nannt. Zugleich wurden in den einzelnen
Kantonen Subkonnnissionen gebildet, deren
Aufgabe es zunächst war, Jnventare der zu
schützenden Naturdenkmäler anzulegen. Mit
Hilfe verschiedener! kantonaler Naturforschen-
den Gesellschaften, der Vereinigung >fttr Hei-
matschutz, des Schweiz. Fgrstvereins, des

ornithol. Vereins, privater Gesellschaften
u. a. m. gelang es, eine große Zahl von
F i n d l i n g s b l ö ck en, ferner mehrere vor-
geschichtliche Stätten und erhaltungs-
würdige Bäume für immer zu schützen.

Im Verein mit dem Heimatschutz konnte schon

vor einem Jahrzehnt die Entstellung des

Silsersees verhindert werden (Crotes Kraftwerkprojekt). In
19 Kantonen wurden P fla n z e n s ch u tz g e s e tze eingeführt.
Des fernern konnten in der Folge eine erfreuliche Anzahl
bvn Schutzgebieten (forstliche, botanische, ornithvlvgische und
totale Reservate) ins Leben gerufen werden.

Das Hauptziel der Naturschutzpioniere war jedoch die
Gründung einer totalen G r preservation, eines

Schweizerischen N a t i on a l p a r k e s, da nur durch
ein solches großangelegtes Werk zu erhoffen ist, die noch

erhalten gebliebene ursprüngliche Tier- und Pflanzenwelt
unseres Landes in einein bestimmten Gebiete für immer retten
zu können. Die erste Anregung hierzu ging von der 8o-
cietö cle Lb^sigue et cl'lckistoire naturelle cle Genève aus,
die in einem Schreiben an den Schweiz. Bundesrat, gegen
die Zulassung einer Matterhornbahn, die Schaffung von
Schutzgebieten vorschlug. Nach eingehender Prüfung erwies
sich kein Gebiet für die Gründung eines Nationalparkes so

geeignet, wie die rechts vom Inn gelegene Gebirgsmasse
zwischen Scanfs und Schuls, die sich ungefähr mit dem
orographischen Begriffe der Fuorngruppe deckt. Ein
reicher Gesteinswechsel bedingt hier eine vielgestaltige Tier-
und Pflanzenwelt. Nirgends, außer etwa im Wnllis, reichen
— und zwar infolge der Massenerhebung — die Lebens-
grenzen in den Alpen so hoch hinauf wie hier (der Wald
bis zu 2299 Meter: die Schneegrenze beginnt hier erst

bei 3999 Meter). Die Gletscher und die Firnfelder, die
dem Leben nach der Höhe zu Grenzen setzen, haben hier
eben so geringen Anteil am Park wie der bebaute Boden.
Mitten durch das Gebiet zieht sich eine wichtige tier- nnd
pflanzengeographische Scheidelinie, wodurch es Vertreter so-

wohl der ostalpinen, als auch der westalpinen Fauna und
Flora aufweist. Eine ganze Anzahl von seltenen Alpen-
pflanzen kommt in der ganzen Schweiz nur hier vor. Be-
sonders reich ist diese Gebirgsgruppe an herrlichen Nadel-
Wäldern. Außer Eibe und Weißtanne, die nicht so hoch

steigen, sind hier alle Nadelholzarten der Schweiz vertreten.
Manche Strecken tragen völlig Urwaldcharakter.

Nicht minder reich ist hier die Tierwelt. An Gemsen
beherbergt das Gebiet gegen 1299^1599 Stück. Bedeu-
tend ist hier auch der Nehstand, und selbst der Hirsch ist in
diesen Bergen noch heimatberechtigt. Fuchs, Fischotter, Mar-
der und Wiesel zusammen mit Adler, Sperber, Bussard,
Hühnerhabicht und Uhu sorgen auch hier für die nötige
arterhaltende Auslese. Vor zwei Jahren wurde das im
17. Jahrhundert in den Bttndnerbergcn ausgerottete
Wappentier, der Steinbock, auch im Nationalpark ausgesetzt/
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